
MOSBERG
Briefe

„… wie schwer es ist, die Heimat zu verlassen, sich loszureißen 
von allem, mit dem man verwachsen“ (3. Dezember 1939)
Der Briefwechsel zwischen den Eltern Julius und Johanne Mosberg, Sohn Paul Mosberg, Tochter 
Grete, Schwiegersohn Dr. Viktor Stastny und dessen Schwester Gretel setzt ein im Dezember 1939 
mit der Emigration der Stastnys nach Peru. Johanne schreibt ihnen am 3. Dezember 1939:

„ […] Ich kann es nicht fassen und ich glaube, ich capiere es überhaupt nicht, dass es jetzt ernst wird, 
dass Ihr die große Reise antretet u. wir uns dann in absehbarer Zeit nicht sehen werden. Grausam ist 
das alles, aber was sollen wir machen? Wir sind leider ohnmächtig gegen unser Schicksal u. können nur 
wünschen od. ho�en, dass alles zum Guten ist u. Ihr einer glücklichen Zukunft entgegen geht. Wenn 
Ihr dann drüben erst Fuß gefasst habt, tut sich auch für uns sicher die Ho�nung auf, dass wir eines Ta-
ges mit Euch vereint sein werden. Dieser Gedanke muss uns trösten, sonst wäre das Leben überhaupt 
nicht mehr zu ertragen.“

Im gleichen Brief schreibt Vater Julius:

„ […] Nun rückt der Tag heran, wo Ihr die große Rei-
se antretet, um ein neues Leben zu beginnen. Ich 
weiß, wie schwer es ist, die Heimat zu verlassen, sich 
loszureißen von allem, mit dem man verwachsen, 
aber es ist doch ein befreiendes Gefühl, zu wissen, 
dorthin zu kommen, wo man als Mensch geachtet 
wird u. Menschenwürde genießt.“ (Abb. 1)

Rund 200 von den Schreibenden nummerierte 
Briefe gehen per Abschrift oder Durchschlag 
über mehrere Stationen: die Eltern und Paul aus 
Bielefeld – die Stastnys aus Lima – Eltern und Ge-
schwister Viktors aus Prag – Peter und Franzi über 
Mrs. Freeman aus England. Ab dem 12. Okto ber 
1940 kommen Pauls Briefe aus Seattle, USA. 

„Ja, wer jetzt noch nicht seine Auswanderung in Ordnung hat …“ 
(28. April 1940)
Sind die Briefe aus Lima geprägt von den Problemen der Existenzgründung, der Anpassung an völ-
lig neue Lebensumstände und der Entwicklung der Kinder, dokumentieren Pauls Briefe aus Biele-
feld den Kampf um A�davits (Bürgschaften von US-Amerikanern), die Probleme der Reise�nanzie-
rung und Sorgen um den Lift, in dem Pauls Habseligkeiten vorab auf dem Seeweg nach New York 
transportiert wurden und der vor der Zwangsversteigerung steht, wenn Paul nicht rechtzeitig in 
die USA kommt, um ihn auszulösen. Im Lift be�nden sich neben Möbeln auch Gemälde von Böck-
stiegel, Ludwig Dill und anderen Künstler, deren Verkauf Paul ein Startkapital in der neuen Welt 
und Devisen für die Auswanderung der Eltern verscha�en soll (Abb. 2). Ein A�davit wird gestellt 
von „Cousin Sam“, dem Boxchampion Sam Mosberg (1896 – 1967). 

1940 werden Pauls Briefe zusehends dringlicher. 
Er teilt mit, dass seine „Emigration mehr als zwin-
gend ist“ (18.5.1940) und dass die „Auswanderung 
im nächsten Vierteljahr vollzogen sein muss. […] Es 
könnte sonst ein zu spät geben, das nie wieder gut 
zu machen wäre“ (16.6.1940). 

Nach Pauls geglückter Auswanderung kreisen die 
Briefe der Kinder immer wieder um die Rettung der 
Eltern in Bielefeld. Die Versuche Pauls, den Eltern 
angesichts der Probleme mit der Einreiseerlaubnis 
nach Peru ein Permit für die USA zu verscha�en, 
werden mit der Schließung der amerikanischen 
Konsulate in Deutschland hinfällig:

„Ich höre eben, dass die Konsulate angewiesen 
werden im Ausland lebenden Angehörigen der 
von Deutschland okkupierten Länder keine Visa zu 
erteilen, wenn sie drüben noch Verwandte haben. 
[…] Jedenfalls ist es aber mit einer Emigrierung der 
Eltern zu Dir aus, denn die Konsulate der Vereinig-
ten Staaten in Deutschland haben ihre Tätigkeit ein-
gestellt und sind geschlossen.“ (Viktor, 24.6.1941)

Nach den dringenden Telegrammen vom 9. März 1941 und 28. Juni 1941 (Abb. 5 u. 6) folgen keine Briefe aus Bielefeld mehr. Die auf 
25 Wörter beschränkten Mitteilungen durch das Rote Kreuz sind nicht oder nur als Zitate in den Briefen der Kinder erhalten: „Henny 
abgewandert, Gerd tot, von Lilo ohne Nachricht […] uns geht’s leidlich“ (30.10.1942, Abb. 4).

„nun hat uns das große Verhängnis auch getroffen“ (26. Juli 1942)
Der Abschiedsbrief von Johanne und Julius vom 26. Juli 1942 angesichts der bevorstehenden Deportation nach Theresienstadt 
(Abb. 3), den sie ihren guten Freunden Dr. Heinrich und Martha Becker übergeben, erreicht Paul erst am 15. Juni 1947. Auch genau-
ere Einzelheiten über die letzten Tage der Eltern erfuhren die Kinder in Lima und Seattle erst durch Briefe der Familie Becker nach 
Kriegsende. So schrieb Martha Becker am 26. November 1948 an Grete Stastny: „Ich habe aus Theresienstadt von Herrn Le�mann 
die Nachricht bekommen, dass Ihre Eltern beide – Ihre Mutter zuerst – Ihr Vater einige Monate später – vor Schwäche und Entbehrungen 
gestorben sind.“
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